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» Die BernerWodie
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst

SBaS bem SDlcnfcbeit nictjt möglich iff.
Sort 8ufa8 Biffer

2er Uhrmacher, ber feine grau über alles liebte unb ba=

tard) «um ©efpött feiner gremtbe mürbe, bieg glorian ginf;
feine grau nannte ficb 3ba ginf, urfprünglid) aber 3ba Vor»
bemœalb. ginf»VorbemroaIb, ber hoppelte gamilienname, mur»
be ber Ausgangspunft ber Spöttereien, bie man über ben oer»

liebten Uhrmacher in Umlauf fegte. „3a, ja, ber ginf pfeift oor
bemSBalb", bieg es. Ober: „2Bo fingt ber ginf bas gan3e 3ahr?
®orbem 2Balb." Ober: „2Bo hütet ber ginf bas Aeft, roenrt bie

grau ausfliegt? Vor bem RBalb." Somit mollte man anbeuten,
bie junge grau fucbe ficb bin unb mieber eine fleine Abmechf=

lung, oeil fie bie Verliebtheit ihres Alarmes nicbt immer er»

trage. Unb boshafte gungen gaben biefem Verbacht noch fchär»

fern Ausbruch. „Vor bem SBalb pfeifen nicbt nur bie ginfen ..."
2ie SBabrbeit aber mar, bah bas Vaar im ©lücf lebte, unb

bah grau 3'ba ginf=Vorbemmalb ficb gerne oermöhnen lieh unb
unter ben gärtlichfeiten ibres Atannes fcbön aufblühte. ©r mar
aber aucb ein ausigefucbter ßiebbaber, ber mit immer neuen
©infällen bas ©lücf feiner groeifamfeit su fteigern unb leben»
biger au gehalten oerfucfjte. Barum oerfiel er aucb auf bie 3bee,
bie feiner Siebe unb feinem gersensbunbe oerbängnisooll mer»
ben fällte.

(fr erfanb eine Ubr feltfamer Art, bie nicbt mie eine ber
gemöbnlicbert ©tanbahren bie geit an3etgte. SBann ihm ber
©ebanfe tarn, läht ficb nicbt feftftellen. Bßichtig ift, 3U miffen, bah
erben Einfall batte eine ©rammophonplatte mit bem ©dblag»
merf 3u oerbinben, fo bah 3U einer beftimmten geit bie platte
tu freifen unb 3U mufgieren begann, ©ie ftanb aucb mieber
ftill, fobalb bas Sßerf ausfefete, unb fubr er'ft mieber nach einer
gangen unb fpäter nacb einer halben ©tunbe roeiter, roo fie oer»
hieben mar. Um ©ins fpielte fie: „3cb batt einen Kameraben!"
»Um halb 3mei: „©inen heffern finbft bu nit!" Bas mar, fo
f(f)ien es ihm, als er feiner grau bie Ubr sum erften Alal oor»
fü'We, eine jarte gulbigung, unb feine grau fagte bie 3toei
îlersaeilen aucb als fcböne Anbeutung unb ßobpreifung auf.
Unb fie hatte mit glorian ihren ©pah, als um 3œei Ubr bas
Serf bie britte geile fpielte: „Bie Brommel fcglug 3um Streite",
»hoffentlich bebeutet bas nicht, bah mir uns sanfen", lachte fie.

Slorian batte bie platte ja auch nur besbatb herftetlen
hffen, meil fie in gleich, langen geilen bas Abfpielen gleich
longer Stbfcbnitte erlaubte. 3n RBirflichfeit fucbte er nach raffi»
werten Berten, bie eine unübertreffliche, auf oierunÖ3man3ig
Sterben oerteilte Siebeserflärung an feine Angebetete bar»
(teilen follte. Unb er pbilofophierte über bas SBefen ber Siehe.
Sie ein ©trom fei fie, ber beftänbig raufcbe. Röer am Strome
wohne, ber oergeffe 3uleht fein Bönen unb Vraufen unb höre
fcbeinhar nichts mehr, unb bocb fei es beftänbig um ihn unb in
ta. Unb nur, roenn er burcb irgenbetroas baran erinnert
werbe, öffne ficb fein Vemufjtfein roiebenem ber braufenben
UUgemalt ber immer gleichen Alelobie. Unb bann, bei biefem
aemuhtmerben, fahre es burcb bie ©eele mie ein groher, feiiger
ödirecfen. ste Böne pacften ihn mit boppelter ©eroalt, unb er
werbe nun erft richtig mach unb höre jebe VSanblung bes Vrau»
lens unb Bröbnens.

Aus biefen Überlegungen heraus fam glorian ginf roahr»
fcbeinlicb auf ben oerruchten ©ebanfen, ftatt immer neuer 3ar=
ter SBorte jebe Viertelftunbe ein unb basfelbe 3U roieberholen.
Alfo bes Bages fechsunbneun3ig Alal bie Seele feiner grau
unb feine eigene mit ein unb bemfelben ©rinnerungsruf baran
3U mahnen, melcbes Element ber ©eligfeit ihr ©rbenbafein er»

fülle. Vielleicht hatte er baoon gehört, bah ber ©oangelift, ber
bie böcbfte ©tufe ber grömmigfeit erreichte, feiner ©emeinbe
nichts Vefferes mehr 3U fagen muhte, als immer bas eine ffiort:
„Kinblein, liebet einanber!" 3ebenfalls erinnerte bie ©rammo»
phonplatte, bie glorian ginf anfertigen lieh, an biefe berühmte
Alalmung. Sie begann um ein Viertel nach groölf, inbem fie
einmal bas SBörtlein „Siebe" ausfpracb. Um halb ©ins rief fie:
„Siebe, liebe ..." Um breioiertel ©ins: „Siebe; liebe, liebe ..."
Unb um ©ins: „Siebe, liebe, liebe 3ba!" Bann fang fie beim
erften Viertel mieber einmal bas 3ärtlicbe SBörtlein, bann 3toei=

mal, bann breimal, unb um 3mei Uhr rief fie aroeimal 3ba, um
brei Uhr breimal, unb fo fort, bis fie um gmölf oiermal „liebe"
unb 3mölfmal „3ba" rief. „Siebe" mar in Keinen Bersen, „3öa"
in grohen auf bie platte gefungen roorben, unb glorian hatte
ficb angeftrengt, mit ber 3arteften Stimme 3U fagen, roas nun
bie Ohren feiner grau alloiertelftünblicb mecfen unb an bas er»

innern follte, mas ihr fonft su alltäglich unb faum mehr bemüht
merben mühte, ©o rechnete ber Uhrmacher.

Vielleicht mürbe bie Aechnung geftimmt haben, hätte er bie
Uhr nur gelegentlich in ©ang gefegt, unb hätte er ben ©inn für
bie ©onberbarfeit einer folcben Schöpfung beroahrt. Aber leiber
glaubte er gan3 ernfthaft baran, auf biefe ÜBeife ben bemuhten
©enuh ber ©efühle, in mefcben er fcbmelgte, bei ficb felbft unb
ebenfo bei feiner grau 3U fteigern. Bah er bas glaubte, tann
möglichermeife bie Vehauptung ber Seute begrünben, es habe
ihm fchon bei feiner ©rfinbung im Kopfe 3U fehlen begonnen.

Eines Bages hatte feine grau galmroeb. An biefem Bage
fahte fie bie erfte Abneigung gegen bie Uhr unb mabrfcbeinlicb
auch gegen ihren Schöpfer unb fein gütliches Verfallenfein an
feine ©efühle. Bas mar bie SSenbung. Bas SBeitere brach her»
ein mie bie galoppierenbe ©chroinbfucht. Aach menigen SBocben
gebieh ber Bßiberroille ber grau 3ba bis sum gaff unb 3ur
offenen Aeoolte. ©ie lief ihrem Alanne meg unb bängte ficb an
einen bebenfenlofen Siebhaber, ber immerbin anftänbig genug
mar, fie 3ur ©cheibung 3U oeranlaffen unb ihr bie ©he su oer»
fprecben.

„Kein Alenfcb erträgt bas", fagte fie oor bem Aichter.
„®enn alles gau3 ficher roirb, roenn ber Alarm uns nichts mehr
3U fürchten unb 3U hoffen bietet unb auch oon uns nichts mehr
fürchtet unb hofft, bann farat man nur noch oersroeifeln! 3a»
mobl, gerr Vräfibent!"

Ber einfam geroorbene Uhrmacher aber fam sulefet in eine
3rrenhaus3eIIe. ©eine Uhr lieh ihm ber Ar3t, benn fie oerhin»
berte bie brobenben Ausbrüche, benen er eine geitlang oer»

fallen mar, mit ihrem blöb=3ärtlichen alloiertelftünblichen Aufen.

- Die VernerWoche
Lin klatt kür sieirnaUicsie Zrt un6 Kunst

Was dem Menschen nicht möglich ist.
Von Lukas Zweyer

Der Uhrmacher, der seine Frau über alles liebte und da-

-durch zum Gespött seiner Freunde wurde, hieß Florian Fink;
seine Frau nannte sich Ida Fink, ursprünglich aber Ida Vor-
-demwald, Fink-Vordemwald, der doppelte Familienname, wur-
de der Ausgangspunkt der Spöttereien, die man über den ver-
liebten Uhrmacher in Umlauf setzte. „Ja, ja, der Fink pfeift vor
dem Wald", hieß es. Oder: „Wo singt der Fink das ganze Jahr?
Vordem Wald." Oder: „Wo hütet der Fink das Nest, wenn die

Frau ausfliegt? Vor dem Wald." Damit wollte man andeuten,
die junge Frau suche sich hin und wieder eine kleine Abwechs-
lung, weil sie die Verliebtheit ihres Mannes nicht immer er-
trage. Und boshafte Zungen gaben diesem Verdacht noch schär-

fern Ausdruck. „Vor dem Wald pfeifen nicht nur die Finken ..."
Die Wahrheit aber war, daß das Paar im Glück lebte, und

daß Frau Ida Fink-Vordemwald sich gerne verwöhnen ließ und
unter den Zärtlichkeiten ihres Mannes schön aufblühte. Er war
aber auch ein ausgesuchter Liebhaber, der mit immer neuen
Einfällen das Glück seiner Zweisamkeit zu steigern und leben-
diger zu gestalten versuchte. Darum verfiel er auch auf die Idee,
die seiner Liebe und seinem Herzensbunde verhängnisvoll wer-
den sollte.

Er erfand -eine Uhr seltsamer Art, die nicht wie eine der
gewöhnlichen Standuhren die Zeit anzeigte. Wann ihm der
Gedanke kam, läßt sich nicht feststellen. Wichtig ist, zu wissen, daß
er den Einfall hatte eine Grammophonplatte mit dem Schlag-
werk zu verbinden, so daß zu einer bestimmten Zeit die Platte
zu kreisen und zu musizieren begann. Sie stand auch wieder
still, sobald das Werk aussetzte, und fuhr erst wieder nach einer
ganzen und später nach einer halben Stunde weiter, wo sie ver-
blieben war. Um Eins spielte sie: „Ich hatt einen Kameraden!"
»Um halb zwei: „Einen bessern findst du nit!" Das war, so
schien es ihm, als er seiner Frau die Uhr zum ersten Mal vor-
führte, eine zarte Huldigung, und seine Frau faßte die zwei
Berszeilen auch als schöne Andeutung und Lobpreisung auf.
Und sie hatte mit Florian ihren Spaß, als um zwei Uhr das
Werk die dritte Zeile spielte: „Die Trommel schlug zum Streite".
»Hoffentlich bedeutet das nicht, daß wir uns zanken", lachte sie.

Florian hatte die Platte ja auch nur deshalb herstellen
Wen, weil sie in gleich langen Zeilen das Abspielen gleich
langer Abschnitte erlaubte. In Wirklichkeit suchte er nach raffi-
werten Texten, die eine unübertreffliche, auf vierundzwanzig
Stunden verteilte Liebeserklärung an seine Angebetete dar-
stellen sollte. Und er philosophierte über das Wesen der Liebe,à ein Strom sei sie, der beständig rausche. Wer am Strome
wohne, der vergesse zuletzt sein Tönen und Brausen und höre
scheinbar nichts mehr, und doch sei es beständig um ihn und inà Und nur, wenn er durch irgendetwas daran erinnert
werde, öffne sich sein Bewußtsein wiederum der brausenden
Mgewalt der immer gleichen Melodie. Und dann, bei diesem
àwuhtwerden, fahre es durch die Seele wie ein großer, seliger
Schrecken. Die Töne packten ihn mit doppelter Gewalt, und er
werde nun erst richtig wach und höre jede Wandlung des Brau-
Ions und Dröhnens.

Aus diesen Überlegungen heraus kam Florian Fink wahr-
scheinlich auf den verruchten Gedanken, statt immer neuer zar-
ter Worte jede Viertelstunde ein und dasselbe zu wiederholen.
Also des Tages sechsundneunzig Mal die Seele seiner Frau
und seine eigene mit ein und demselben Erinnerungsruf daran
zu mahnen, welches Element der Seligkeit ihr Erdendasein er-
fülle. Vielleicht -hatte er davon gehört, daß der Evangelist, der
die höchste Stufe der Frömmigkeit erreichte, seiner Gemeinde
nichts Besseres mehr zu sagen wußte, als immer das eine Wort:
„Kindlein, liebet einander!" Jedenfalls erinnerte die Gramms-
phonplatte, die Florian Fink anfertigen ließ, an diese berühmte
Mahnung. Sie begann um ein Viertel nach Zwölf, indem sie

einmal das Wörtlein „Liebe" aussprach. Um halb Eins rief sie:

„Liebe, liebe ..." Um dreiviertel Eins: „Liebe, liebe, liebe ..."
Und um Eins: „Liebe, liebe, liebe Ida!" Dann sang sie beim
ersten Viertel wieder einmal das zärtliche Wörtlein, dann zwei-
mal, dann dreimal, und um zwei Uhr rief sie zweimal Ida, um
drei Uhr dreimal, und so fort, bis sie um Zwölf viermal „liebe"
und zwölfmal „Ida" rief. „Liebe" war in kleinen Terzen, „Ida"
in großen auf die Platte gesungen worden, und Florian hatte
sich angestrengt, mit der zartesten Stimme zu sagen, was nun
die Ohren seiner Frau allviertelstündlich wecken und an das er-
innern sollte, was ihr sonst zu alltäglich und kaum mehr bewußt
werden müßte. So rechnete der Uhrmacher.

Vielleicht würde die Rechnung gestimmt haben, hätte er die
Uhr nur gelegentlich in Gang gesetzt, und hätte er den Sinn für
die Sonderbarkeit einer solchen Schöpfung bewahrt. Aber leider
glaubte er ganz ernsthaft daran, auf diese Weise den bewußten
Genuß der Gefühle, in welchen er schwelgte, bei sich selbst und
ebenso bei seiner Frau zu steigern. Daß er das glaubte, kann
möglicherweise die Behauptung der Leute begründen, es habe
ihm schon bei seiner Erfindung im Kopfe zu fehlen begonnen.

Eines Tages hatte seine Frau Zahnweh. An diesem Tage
faßte sie die erste Abneigung gegen die Uhr und wahrscheinlich
auch gegen ihren Schöpfer und sein gänzliches Verfallensein an
seine Gefühle. Das war die Wendung. Das Weitere brach her-
ein wie die galoppierende Schwindsucht. Nach wenigen Wochen
gedieh der Widerwille der Frau Ida bis zum Haß und zur
offenen Revolte. Sie lief ihrem Manne weg und hängte sich an
einen bedenkenlosen Liebhaber, der immerhin anständig genug
war, sie zur Scheidung zu veranlassen und ihr die Ehe zu ver-
sprechen.

„Kein Mensch erträgt das", sagte sie vor dem Richter.
„Wenn alles ganz sicher wird, wenn der Mann uns nichts mehr
zu fürchten und zu hoffen bietet und auch von uns nichts mehr
fürchtet und Hofft, dann kann man nur noch verzweifeln! Ja-
wohl, Herr Präsident!"

Der einsam gewordene Uhrmacher aber kam zuletzt in eine
Irrenhauszelle. Seine Uhr ließ ihm der Arzt, denn sie verhin-
derte die drohenden Ausbrüche, denen er eine Zeitlang ver-
fallen war, mit ihrem blöd-zärtlichen allviertelftündlichen Rufen.
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